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Chancengleichheit wird weithin als wichtiges 
politisches Ziel betrachtet. So fördert das 
Land Baden-Württemberg die Chancengleich-
heit von Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern jährlich mit etwa 4 Millionen (Mill.) 
Euro.1, 2 Doch obwohl immer mehr junge 
Frauen ein Hochschulstudium aufnehmen, ab-
schließen und anschließend promovieren, 
verbleiben noch immer deutlich weniger 
Frauen als Männer in der Wissenschaft und 
besetzen dort seltener Führungspositionen.3 

Das Phänomen des allmählichen Austretens 
von Frauen aus der wissenschaftlichen Kar- 
riere ist auch als „leaking pipeline“-Effekt be-
kannt und wird in zahlreichen Berichten und 
Expertisen zur Situation von Frauen in der 
Wissenschaft aufgegriffen.4 Unter Rückgriff 
auf Daten der Hochschulstatistik beschreibt 
dieser Beitrag die Entwicklung des Frauenan-
teils in verschiedenen Stadien der wissen-
schaftlichen Karriere innerhalb der letzten 

20 Jahre in Baden-Württemberg und beleuch-
tet Unterschiede und Gemeinsamkeiten aus-
gewählter Fächer. Dabei erweisen sich vor 
allem strukturierte Promotionsprogramme 
und Juniorprofessuren als erfolgreiche Mittel 
zur Erhöhung des Anteils von Frauen in der 
Wissenschaft. In der sogenannten Postdoc-
Phase sind Frauen aber weiterhin in stärkerem 
Maße als Männer von Befristungen und Teil-
zeitbeschäftigungen betroffen.

Entwicklung des Frauenanteils  
in der Wissenschaft

Bereits zu Beginn des neuen Jahrtausends  
nahmen fast gleich viele Frauen und Männer 
ein Studium an einer baden‑württembergi‑ 
schen Hochschule auf (Schaubild 1). Im Winter‑
semester 1999/2000 betrug der Frauenanteil  
an den Studierenden im 1. Hochschulsemester 

Frauen in der Wissenschaft
Zu Entwicklung und Anteil von Frauen in verschiedenen Stadien  
der wissenschaftlichen Karriere in Baden‑Württemberg

Entwicklung des Frauenanteils in verschiedenen Stadien der akademischen Karriere 
an baden-württembergischen Hochschulen 1999 bis 2019S1
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%

1) Hauptberuflich beschäftigte Professorinnen und Professoren ohne Emeriti und Gastprofessorinnen und -professoren.

Datenquellen: Hochschulstatistiken, Bevölkerungsfortschreibung.
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2 Eine umfangreiche Liste 
von Förderprogram‑
men, Stipendien, Netz‑
werken usw. bietet das 
Kompetenzzentrum 
Frauen in Wissenschaft 
und Forschung (CEWS) 
des GESIS Leibniz‑Insti‑
tuts für Sozialwissen‑
schaften. www.gesis.
org/fileadmin/cews/
www/download/F%C3% 
B6rderprogramme_f% 
C3%BCr_Frauen_in_
Wissenschaft_und_ 
Forschung__Stand_
Juli_2020_.pdf  
(Abruf: 25.11.2020).

3 Zur Unterrepräsentanz 
von Frauen in Führungs‑
positionen in Baden‑
Württemberg siehe 
auch: Ministerium für 
Soziales und Integration 
Baden‑Württemberg 
(2020): Frauen in Füh‑
rungspositionen –  
Chancen und Hemm‑
nisse auf dem Weg 
durch die gläserne 
Decke, in: Gesellschafts‑
report BW, 3/2020. 
https://www.statistik-
bw.de/FaFo/Familien_
in_BW/R20203.pdf 
(Abruf: 25.11.2020).

4 Zum Beispiel der regel‑
mäßig erscheinende Be‑ 
richt der GWK: Gemein‑
same Wissenschaftskon‑
ferenz (2020): Chancen‑
gleichheit in Wissenschaft 
und Forschung, 24. Fort‑
schreibung des Daten‑
materials (2018/2019) zu 
Frauen in Hochschulen 
und außerhochschuli‑ 
schen Forschungsein‑
richtungen. Bonn: GWK.

5 Dies trifft auch auf Pro‑
movierende zu, die an 
einem außeruniversi‑
tären Forschungsinstitut 
beschäftigt sind. Diese 
Beschäftigungsverhält‑
nisse können von der 
amtlichen Statistik nicht 
abgebildet werden.

47,4 %. Beim Betreten der Hochschule trafen 
diese Erstsemester im Jahr 1999 noch auf eine 
größtenteils männlich dominierte Professo‑ 
renschaft, denn der Frauenanteil betrug 8,4 %. 
20 Jahre später hatte sich der Frauenanteil an 
den Studienanfängerinnen und ‑anfängern  
auf 49,8 % im Wintersemester 2019/20 erhöht. 
Zwar bestand die Professorenschaft weiterhin 
vorrangig aus Männern, doch der Frauenanteil 
lag mittlerweile bei 22,7 %. Zwischen der Auf‑
nahme eines Hochschulstudiums und der Be‑
rufung auf eine Professur stehen eine Reihe 
persönlicher und beruflicher Entscheidungen, 
Chancen und Risiken. Die Möglichkeiten, die 
sich im Anschluss an ein Hochschulstudium 
bieten, sind vielfältig und nicht alle Absolven‑
tinnen und Absolventen interessieren sich in 
gleichem Maße für eine akademische Karriere. 
Dennoch bleibt die Frage, warum so wenige 
Frauen im Wissenschaftssystem verbleiben  
und auf welchen Stufen der akademischen  
Karriere sie den Hochschulen den Rücken  
kehren.

Ein Teil der Frauen verlässt bereits während  
des Studiums die Hochschule. So betrug der 
Anteil der Frauen, die im Jahr 1999 ihr Erst‑ 
studium beendeten 39,8 %. Doch bereits im  
Jahr 2003 näherte sich der Frauenanteil an  
den Erststudiumsabsolventinnen und ‑absol‑
venten dem Frauenanteil an den Studienan‑ 
fängerinnen und ‑anfängern an. Mittlerweile  
schließen sogar mehr Frauen als Männer ihr 
Erststudium ab. Im Jahr 2019 betrug der  
Frauenanteil an den Erststudiumsabsolven‑ 
tinnen und ‑absolventen 52,1 %. Die eigent‑ 
liche wissenschaftliche Karriere beginnt je‑ 
doch mit der Promotion. Sie qualifiziert zur  
eigenständigen wissenschaftlichen Arbeit und 
ist Voraussetzung für eine wissenschaftliche 
Tätigkeit an Hochschulen und außeruniversi‑
tären Forschungseinrichtungen. Im Jahr 2019 
registrierten sich 5 764 Personen erstmalig als 
Doktorand an einer baden‑württembergischen 
Hochschule mit Promotionsrecht. Der Frauen‑
anteil betrug dabei 47,7 %. Im Jahr 2019 waren 
insgesamt 30 513 Personen mit einem Frauen‑
anteil von 45,9 % als Doktoranden registriert. 
Im selben Jahr absolvierten 4 276 Personen  
eine Promotion, nur noch 43,2 % davon waren 
Frauen. 20 Jahre zuvor betrug der Frauenan‑ 
teil unter den Promotionsabsolventinnen und 
‑absolventen allerdings nur 29,6 %.

Während der Promotion

Der erfolgreiche Abschluss einer Promotion ist 
von vielen Faktoren abhängig, wie beispiels‑
weise der Qualität der Betreuung, der Ausstat‑
tung mit Ressourcen und der Zeit, die für die 

Arbeit an der Promotion zur Verfügung steht. 
In Deutschland werden Promotionen häufig  
im Rahmen einer wissenschaftlichen Mitar‑ 
beiterstelle am Lehrstuhl bzw. in einem Dritt‑
mittelprojekt angefertigt. Dadurch können an‑
gestellte Promovierende von der Ausstattung 
mit Ressourcen und von einem vorhandenen 
professionellen Netzwerk profitieren. Zudem 
sammeln sie bereits während der Promotion 
spezifische Berufserfahrungen, die in späteren 
Bewerbungen auf Postdoc‑Stellen einen Wett‑
bewerbsvorteil darstellen.5 Aufgrund von  
Lehrverpflichtungen und der Mitarbeit am   
Lehrstuhl bzw. im Projekt verfügen diese Pro‑
movierenden aber auch über weniger Zeit, die 
sie der eigentlichen Arbeit an der Promo‑ 
tion widmen können. Darüber hinaus gibt es 
eine Vielzahl an strukturierten Promotions‑ 
programmen, die den Promovierenden eine 
feste Struktur mit regelmäßigen Lehrveran‑ 
staltungen, eine umfassende Betreuung durch 
mehrere Personen und in einigen Fällen auch 
eine Finanzierung durch ein Stipendium er– 
möglichen (i-Punkt „Strukturierte Promotions-
programme“).

Im Jahr 2019 waren 7 733 Promovierende  
in Baden‑Württemberg an der Hochschule  
ihrer Promotion beschäftigt. Dies entspricht 
25,3 % aller Promovierenden. Der Frauen‑ 
anteil betrug dabei 38,5 %. 6 018 Personen  
oder 19,7 % aller Promovierenden waren Mit‑
glied in einem strukturierten Promotionspro‑

Strukturierte  
Promotionsprogramme

Um die Doktorandenausbildung in 
Deutschland zu verbessern, hat der  
Wissenschaftsrat (WR) im Jahr 2002 die 
flächendeckende Einführung von struktu‑
rierten Promotionsprogrammen empfoh‑ 
len.1 Dazu gehören Promotionsstudien‑
gänge, Graduiertenschulen und Gradu‑ 
iertenkollegs. Im Gegensatz zur Individu‑
alpromotion zeichnen sich strukturierte 
Promotionsprogramme dadurch aus,  
dass sie ein festes Curriculum für ihre  
Teilnehmenden anbieten und mindestens 
zwei der drei folgenden Merkmale auf‑ 
weisen: die gemeinsame Verantwortung 
für die Betreuung der Promovierenden, 
ein offenes und kompetitives Aufnahme‑
verfahren mit Ausschreibung, Stipendien 
oder Stellen für die teilnehmenden Pro‑
movierenden.

1 Wissenschaftsrat (2002). Empfehlungen zur Doktor‑ 
andenausbildung. Köln: Wissenschaftsrat.
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6 Die starken Schwankun‑ 
gen beim Frauenanteil 
an den Habilitationen 
ergeben sich aus der 
geringen Fallzahl Habili‑
tierter einerseits und 
aus der langen Dauer 
von Habilitationspro‑
jekten andererseits. So 
betrug im Jahr 2017 der 
Frauenanteil an den Ha‑
bilitationen 26.3 % und 
27.3 % im Jahr 2018.

7 Berechnungen durch 
das DZHW auf Basis von: 
Briedis, Kolja/Lietz, 
Almuht/Ruß, Uwe/
Schwabe, Ulrike/Weber, 
Anne/Birkelbach, Robert/
Hoffstätter, Ute (2020). 
Nacaps 2018: Daten‑ 
und Methodenbericht 
zur National Academics 
Panel Study 2018  
(1. Befragungswelle –  
Promovierende).  
Hannover: DZHW.

gramm, mit einem Frauenanteil von 46,3 %, 
wobei sich die Mitgliedschaft in einem Prog‑ 
ramm und die Beschäftigung an der Hoch‑ 
schule nicht gegenseitig ausschließen. Ein  
Grund für den höheren Frauenanteil an Pro‑ 
movierenden in strukturierten Programmen 
könnte darin liegen, dass die Aufnahme in  
diese Programme meist durch ein offenes,  
wettbewerbliches Verfahren mit Ausschrei‑ 
bung erfolgt, wohingegen die Einstellung als 
wissenschaftliche oder künstlerische Mitarbei‑
terinnen und Mitarbeiter allein vom jeweiligen 
Lehrstuhlinhaber abhängig ist. Zudem könnten 
aber auch die eingangs erwähnten Förderpro‑
gramme stärkere Berücksichtigung in den  
strukturierten Promotionsprogrammen finden.

Auf dem Weg zur Professur

Der größte Verlust an Frauen für die Wissen‑
schaft ereignet sich jedoch in der Phase  
nach der Promotion und dabei insbesondere 
während der Habilitation. So stieg zwar der  
Frauenanteil an den Habilitationen in den letz‑
ten 20 Jahren von 16,1 % im Jahr 1999 auf  
37,4 % im Jahr 2019 (Schaubild 1).6 Ange‑ 
sichts des Anteils weiblicher Promotionsab‑ 
solventinnen und der Motivation weiblicher 
Promovierender, nach der Promotion auch  
weiterhin in der Wissenschaft arbeiten zu  
wollen, schöpfen die baden‑württembergi‑ 
schen Hochschulen das weibliche Potenzial  
noch nicht vollständig aus. So legen Umfrage‑
daten der National Academics Panel Study  
(Nacaps) nahe, dass 32,8 % der befragten weib‑
lichen und 35 % der 2019 befragten männlichen 
Promovierenden in Deutschland im Anschluss 
an ihre Promotion weiter im Wissenschafts‑ 
bereich arbeiten wollen. Gleichzeitig streben 
jedoch nur 27,8 % der Frauen und 34,8 % der 
Männer eine Professur an, wobei 36,5 % der 
Frauen und 33,6 % der Männer in diesem Punkt 
noch unentschlossen sind.7 Umso erfreulicher 
ist es daher, dass auf die neu geschaffenen Ju‑
niorprofessuren mittlerweile fast gleich viele 
Männer und Frauen berufen werden. So betrug 
der Frauenanteil an den Juniorprofessorinnen 
und ‑professoren 48,9 % im Jahr 2019. Bei den 
Juniorprofessorinnen und ‑professoren mit  
Tenure‑Track bzw. mit Tenure‑Track und Nach‑
wuchsgruppenleitung waren es sogar 54,2 %.

Gleichzeitig ist mit der Einführung der Junior‑
professur im Jahr 2002 auch die Bedeutung  
der Habilitation zurückgegangen. Von 407 Ha‑
bilitationen im Jahr 2002 ging die Anzahl der 
Habilitationen auf 265 im Jahr 2019 zurück. Im 
gleichen Zeitraum stieg die Anzahl der Junior‑
professorinnen und ‑professoren auf 225 an. 
Bei 59 dieser Stellen handelte es sich um  

Juniorprofessorinnen und ‑professoren mit  
Tenure‑Track bzw. um solche mit Tenure‑Track  
und Nachwuchsgruppenleitung. Auf Grund  
der geringen Anzahl an Juniorprofessorinnen 
und ‑professoren ist deren Auswirkung auf  
den Frauenanteil an den Professorinnen und 
Professoren insgesamt aber noch gering. So 
machten die Juniorprofessorinnen und ‑pro‑ 
fessoren im Jahr 2019 gerade einmal 3 %,  
die Juniorprofessorinnen und ‑professoren  
mit Tenure‑Track bzw. mit Tenure‑Track und 
Nachwuchsgruppenleitung nur 0,8 % aller  
Professuren in Baden‑Württemberg aus  
(i-Punkt „Juniorprofessur und Tenure-Track“).

Beschäftigungsbedingungen im  
akademischen Mittelbau

Neben den Juniorprofessorinnen und ‑pro‑ 
fessoren waren im Jahr 2019 noch 30 693  
weitere Personen als wissenschaftliches und  
künstlerisches Personal unterhalb der Pro‑ 
fessur hauptberuflich an baden‑württember‑
gischen Hochschulen beschäftigt. Dazu wer‑ 
den hier sämtliche hauptberuflich beschäftigte  
Dozenten/‑innen und Assistenten/‑innen (1,5 %), 
wissenschaftliche und künstlerische Mitar‑ 
beiter/‑innen (96,9 %) sowie Lehrkräfte für be‑
sondere Aufgaben (1,6 %) gezählt. 9 944  
dieser Personen oder 32,4 % gaben als höchs‑
ten Hochschulabschluss die Promotion an,  
1 290 Personen oder 4,2 % waren bereits habi‑
litiert. 365 Personen oder 1,2 % des wissen‑
schaftlichen und künstlerischen Personals un‑
terhalb der Professur befanden sich noch in 
einem laufen‑den Habilitationsverfahren. Eine 
Nachwuchsgruppenleitung hatten 186 Personen 
oder 0,6 % inne. Der Frauenanteil betrug beim 
wissenschaftlichen und künstlerischen Perso‑
nal unterhalb der Professur mit höchstem Ab‑ 
schluss Promotion 43,9 %, bei denjenigen die 
sich in einem Habilitationsverfahren befanden 
36,4 % und bei den bereits habilitierten nur  
noch 24,3 %. Unter den Nachwuchsgruppen‑ 
leitungen unterhalb der Professur betrug der 
Frauenanteil 34,4 %.

In der Wissenschaft tätige Frauen sind zudem 
häufiger als ihre männlichen Kollegen von  
Befristungen und von Teilzeitbeschäftigungen  
betroffen. So waren 25 046 Personen oder  
81,6 % des gesamten wissenschaftlichen und 
künstlerischen Personals unterhalb der Pro‑ 
fessur im Jahr 2019 befristet an einer baden‑
württembergischen Hochschule beschäftigt. 
Unter den Frauen waren 83 % in einer befris‑ 
teten Anstellung (Schaubild 2).

Da zum wissenschaftlichen und künstlerischen 
Personal unterhalb der Professur auch ange‑
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stellte Promovierende gehören und sich diese 
noch in einer zeitlich begrenzten Qualifika‑ 
tionsphase befinden, ist es sinnvoll nur den 
wissenschaftlichen Nachwuchs in der Postdoc‑
Phase zu betrachten. Im Jahr 2019 waren  
demnach 7 185 Personen oder 72,3 % des wis‑
senschaftlichen und künstlerischen Personals 

unterhalb der Professur mit höchstem beruf‑
lichen Abschluss Promotion befristet an einer 
baden‑württembergischen Hochschule be‑ 
schäftigt. Dabei waren 76,8 % der Frauen, aber 
nur 68,7 % der Männer befristet beschäftigt. 
Unter denjenigen mit höchstem Abschluss  
Habilitation waren noch 411 Personen oder  

Wissenschaftliches und künstlerisches Personal unterhalb der Professur 
an baden-württembergischen Hochschulen 2019 nach Befristung 
und höchstem beruflichen Abschluss

S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 659 20

Anteile in %

1) Die Kategorie Männer enthält auch divers und ohne Angaben zum Geschlecht.

Datenquelle: Hochschulpersonalstatistik.

HabilitationPromotionInsgesamtHabilitationPromotionInsgesamt

unbefristet

befristet

83,0

17,0

76,8

23,2

29,3

70,7

80,6

19,4

68,7

31,3

32,7

67,3

Frauen Männer1)

Juniorprofessur und Tenure-Track

Seit der fünften Novelle des Hoch‑
schulrahmengesetzes (HRG) 20021 und dem 
Urteil des Zweiten Senats des Bundesver‑
fassungsgerichts vom 27. Juli 20042 gelten 
die Juniorprofessur und die Habilitation  
als gleichwertige Qualifikationen für eine  
Lebenszeitprofessur. Um die Karriere von 
Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nach‑
wuchswissenschaftlern sicherer und plan‑
barer zu gestalten, haben Bund und Länder 
im Jahr 2016 das Tenure‑Track‑Programm 
zur Förderung des wissenschaftlichen  
Nachwuchses ins Leben gerufen. Tenure‑
Track‑Professuren sind zunächst auf eine 
6‑jährige Bewährungszeit befristet. Unter  
der Voraussetzung einer positiven Evalua‑

tion werden diese Professuren anschlie‑ 
ßend auf Dauer gestellt. Bundesweit wer‑ 
den bis zum Jahr 2032 insgesamt 1 000 Ten‑
ure‑Track‑Professuren an 75 Hochschulen 
gefördert. In der ersten Bewilligungsrunde 
2016 entfielen dabei 65 Tenure‑Track‑Pro‑
fessuren auf die baden‑württembergischen 
Hochschulen. In der zweiten Bewilligungs‑
runde 2019 kamen noch einmal 52 Tenure‑
Track‑Professuren hinzu. Neben dem Ziel, 
die Tenure‑Track‑Professur als einen eigen‑
ständigen Karriereweg zur Professur zu  
etablieren und die Attraktivität wissen‑
schaftlicher Karrieren zu erhöhen, soll mit 
dem Programm auch die Chancengleich‑ 
heit im Wissenschaftssystem und die Ver‑
einbarkeit von Beruf und Familie verbessert 
werden.

1 Fünftes Gesetz zur Änderung des Hochschulrahmengesetzes und anderer Vorschriften (5. HRGÄndG) vom 16.02.2002  
(BGBl. I S. 693).

2 BVerfGE 112, 226–254.
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8 Personal in Hochschul‑
leitungen insgesamt, 
das heißt Rektorinnen 
und Rektoren, Präsiden‑
tinnen und Präsidenten 
sowie Prorektorinnen 
und Prorektoren, Vize‑ 
präsidentinnen und  
Vizepräsidenten, Kanz‑ 
lerinnen und Kanzler.

31,9 % befristet an einer baden‑württember‑
gischen Hochschule beschäftigt. Hierbei war 
jedoch der Anteil der befristet beschäftigten 
Frauen etwas geringer als der Anteil der  
befristet beschäftigten Männer (29,3 % vs.  
32,7 %).

Darüber hinaus arbeiten Frauen häufiger in  
Teilzeit als Männer. Im Jahr 2019 waren ins‑ 
gesamt 14 830 Personen oder 48,3 % des wis‑
senschaftlichen und künstlerischen Personals 
unterhalb der Professur teilzeitbeschäftigt.  
Dabei befanden sich 60,1 % der Frauen und  
40 % der Männer in Teilzeit (Schaubild 3).  
Unter denjenigen mit höchstem beruflichen 
Abschluss Promotion befanden sich 45 % der  
Frauen und nur noch 18,9 % der Männer in  
Teilzeit. Bei denjenigen mit Habilitation  
waren es 34,1 % der Frauen und 17,4 % der  
Männer.

Frauen im Hochschulmanagement

Im Hochschulmanagement waren im Jahr  
2019 in Baden‑Württemberg 274 Personen mit  
der Leitung einer Hochschule betraut, dar‑ 
unter 73 Frauen.8 Das entspricht einem Anteil 
von 26,6 %. An den 25 promotionsberechtig‑ 
ten Hochschulen betrug der Frauenanteil  
in Hochschulleitungspositionen 32,3 %. Die  

Hochschulräte der baden‑württembergischen 
Hochschulen hatten im Jahr 2019 599 Mit‑ 
glieder, 257 davon waren Frauen. Das ent‑ 
spricht einem Anteil von 42,9 %. An den  
Hochschulen mit Promotionsrecht betrug der 
Frauenanteil in den Hochschulräten 49,8 %.

Große Unterschiede zwischen den Fächern

Bereits bei der Wahl des Studienfachs schei‑ 
den sich jedoch die Geschlechter. Schaubild 4  
zeigt, wie sich der Frauenanteil am Beginn  
und am Ende der akademischen Karriere zwi‑
schen ausgewählten Studien‑ bzw. Lehr‑ und 
Forschungsbereichen unterscheidet. Ausge‑ 
wählt wurden dazu die 20 Studienbereiche mit 
der höchsten Anzahl Promovierender im Jahr 
2019. Darunter befanden sich die höchsten An‑
teile weiblicher Professorinnen und Professo‑ 
ren in Germanistik (51,2 %), Anglistik, Amerika‑
nistik (51,1 %) und Psychologie (43,4 %). Gleich‑
zeitig waren dies auch die Studienbereiche, in 
denen der Frauenanteil bereits unter den Erst‑
studiumsabsolventinnen und ‑absolventen,  
den Promovierenden und den Promotionsab‑
solventinnen und ‑absolventen am höchsten 
war (Schaubild 5). Umgekehrt handelte es sich 
bei den Studienbereichen, die den geringsten 
Frauenanteil an den Professorinnen und Pro‑
fessoren aufwiesen, zumeist auch um die Stu‑

Wissenschaftliches und künstlerisches Personal unterhalb der Professur 
an baden-württembergischen Hochschulen 2019 nach Beschäftigungsumfang 
und höchstem beruflichen Abschluss

S3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 660 20

Anteile in %

1) Die Kategorie Männer enthält auch divers und ohne Angaben zum Geschlecht.

Datenquelle: Hochschulpersonalstatistik.

HabilitationPromotionInsgesamtHabilitationPromotionInsgesamt

Vollzeit

Teilzeit

60,1

39,9

45,0

55,0

34,1

65,9

40,0

60,0

18,9

81,1

17,4

82,6

Frauen Männer1)
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Professor/-innen1)Promotionsabsolvent/-innenErststudiumsabsolvent/-innen

Frauenanteil in verschiedenen Stadien der akademischen Karriere 
an baden-württembergischen Hochschulen 2019 nach ausgewählten Studienbereichen*)S4

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 661 20

Anteile in %

*) Zuordnung der Lehr- und Forschungsbereiche der Hochschulpersonalstatistik zur Systematik der Studienbereiche der Prüfungsstatistik entsprechend Statistisches 
Bundesamt (2019). Nichtmonetäre hochschulstatistische Kennzahlen. Fachserie 11, Reihe 4.3.1. Statistisches Bundesamt. – 1) Hauptberuflich beschäftigte Professorinnen 
und Professoren ohne Emeriti und Gastprofessorinnen und -professoren.

Datenquellen: Prüfungsstatistik, Hochschulpersonalstatistik.

Elektrotechnik und Informationstechnik

Maschinenbau/Verfahrenstechnik

Physik, Astronomie

Informatik

Bauingenieurwesen

Geowissenschaften (ohne Geografie)

Chemie

Philosophie

Geschichte

Wirtschaftswissenschaften

Humanmedizin (ohne Zahnmedizin)

Mathematik

Agrarwissenschaften, Lebensmittel-
 und Getränketechnologie

Rechtswissenschaften

Zahnmedizin

Außereuropäische Sprach- und
 Kulturwissenschaften

Biologie

Psychologie

Anglistik, Amerikanistik

Germanistik
85,9

51,2
57,1

80,9
75,0

51,1

79,6
72,2

43,4

65,8
63,6

37,0

65,1
64,7

30,8

70,3
55,3

29,6

58,6
52,9

29,1

52,2
54,4

27,5

57,9
22,9

25,0

56,1
26,7

22,6

63,2
39,7

21,6

49,3
17,6

21,1

57,0
58,4

19,2

48,3
39,0

15,5

42,4
25,0

15,4

21,0
17,7

14,4

29,5
28,1

13,6

21,1
15,0

13,1

22,7
16,6

12,0

13,0
16,0

5,9



9

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 1/2021 Titelthema

Mitglied in strukturiertem ProgrammBeschäftigt an Hochschule der PromotionPromovierende insgesamt1)

Frauenanteil Promovierender an baden-württembergischen Hochschulen 2019 
nach ausgewählten StudienbereichenS5

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 662 20

Anteile in %

1) Promovierende: Erstregistrierungen, Neuregistrierungen und aktive Fortsetzungen.

Datenquelle: Promovierendenstatistik.

Informatik

Elektrotechnik und Informationstechnik

Maschinenbau/Verfahrenstechnik

Physik, Astronomie

Mathematik

Bauingenieurwesen

Philosophie

Chemie

Wirtschaftswissenschaften

Rechtswissenschaften

Außereuropäische Sprach- und
 Kulturwissenschaften

Geowissenschaften (ohne Geografie)

Agrarwissenschaften, Lebensmittel-
 und Getränketechnologie

Geschichte

Humanmedizin (ohne Zahnmedizin)

Biologie

Zahnmedizin

Germanistik

Anglistik, Amerikanistik

Psychologie
73,3

88,5
73,0

72,1

65,9
73,5

70,0

67,6
71,1

62,0

56,6
73,5

59,0

57,3
58,6

56,5

51,9
58,2

51,5

34,9
46,3

50,8

54,1
53,7

48,0

47,6
38,6

47,0

83,3
39,4

39,2

48,4
43,1

38,1

31,3
35,8

35,4

37,2
33,9

35,4

45,0
42,4

29,3

36,3
31,3

25,2

24,7
22,4

23,4

24,7
19,9

20,1

23,4
22,1

17,3

20,2
19,5

16,0

13,6
15,4
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dienbereiche mit den geringsten Anteilen  
weiblicher Erststudiumsabsolventinnen und 
‑absolventen, Promovierender und Promo‑ 
tionsabsolventinnen und ‑absolventen. Dazu 
gehörten vor allem die ingenieurwissenschaft‑
lichen Studienbereiche und der Studienbereich  
Physik, Astronomie.

Trotz großer Unterschiede in der Höhe des  
Frauenanteils zeigt sich in den meisten Studi‑
enbereichen das Muster eines mit jeder weite‑
ren Karrierestufe abnehmenden Frauenanteils. 
Dabei zeigte sich die größte Diskrepanz zwi‑ 
schen dem Frauenanteil unter den Erststu‑ 
diumsabsolventinnen und ‑absolventen und 
dem Frauenanteil unter den Professorinnen  
und Professoren in den Rechtswissenschaften 
mit 63,2 % zu 21,6 % und in der Biologie mit 
70,3 % zu 29,6 %. Eine Differenz von über  
30 Prozentpunkten zwischen dem Frauenan‑ 
teil an den Erststudiumsabsolventinnen und  
‑absolventen und dem Frauenanteil an den  
Professorinnen und Professoren wiesen auch 
die Studienbereiche Humanmedizin, Psycho‑ 
logie, Germanistik, Wirtschaftswissenschaf‑ 
ten, Zahnmedizin, Chemie und Mathematik auf. 
Allerdings gab es unter diesen Fächern starke 
Unterschiede hinsichtlich des Frauenanteils  
an den Professorinnen und Professoren. Wäh‑
rend Germanistik und Psychologie die höchs‑ 
ten Frauenanteile aufwiesen, lag der Frauen‑ 
anteil an den Professorinnen und Professoren 
in Humanmedizin bei 19,2 % und in Chemie  
bei 15,5 %.

Nicht immer zielt der Erwerb des Doktortitels 
darauf ab, eine wissenschaftliche Karriere zu 
verfolgen. So nimmt vor allem in der Medizin 
die Promotion einen anderen Stellenwert ein 
als in den meisten anderen Fächern. Der Frauen‑
anteil an den Promotionsabsolventinnen und 
‑absolventen in der Human‑ und in der Zahn‑
medizin ist dabei vergleichsweise hoch und  
lag in etwa gleichauf mit dem Frauenanteil an 
den Erststudiumsabsolventinnen und ‑absol‑
venten dieser Studienbereiche. Im Gegensatz 
zu den anderen Studienbereichen fällt der  
Frauenanteil in den beiden medizinischen Stu‑
dienbereichen daher auch erst im Anschluss  
an die Promotion deutlich ab. So wiesen die 
Humanmedizin mit 39,2 Prozentpunkten und 
die Zahnmedizin mit 34 Prozentpunkten unter 
den hier berücksichtigten Studienbereichen  
die größte Differenz zwischen dem Frauen‑ 
anteil an den Promotionsabsolventinnen und  
‑absolventen und dem Frauenanteil an den  
Professorinnen und Professoren auf.

Der Frauenanteil in strukturierten Promotions‑
programmen und an den Promovierenden,  
die an der Hochschule der Promotion beschäf‑

tigt sind, unterscheidet sich erheblich zwi‑ 
schen den Studienbereichen (Schaubild 5).  
In Psychologie und den außereuropäischen 
Sprach‑ und Kulturwissenschaften lag der  
Frauenanteil in strukturierten Promotionspro‑
grammen bei über 80 % und damit weit über 
dem Frauenanteil der Promovierenden insge‑
samt und über dem Frauenanteil an den an‑ 
gestellten Promovierenden dieser Studienbe‑
reiche. Höhere Frauenanteile in den strukturier‑ 
ten Promotionsprogrammen fanden sich auch 
in den Rechtswissenschaften (48,4 %) und in  
Philosophie (45 %) sowie in den meisten Inge‑
nieur‑ und Naturwissenschaften. In einigen  
Studienbereichen lag der Frauenanteil in den 
strukturierten Promotionsprogrammen aber 
auch unterhalb des Frauenanteils an den be‑
schäftigten Promovierenden, wie zum Beispiel 
in den Wirtschaftswissenschaften, Geschichte, 
Human‑ und Zahnmedizin, Germanistik und  
Anglistik, Amerikanistik.

Befristung und Teilzeit stark fächerabhängig

In Bezug auf die Beschäftigungsbedingungen 
im akademischen Mittelbau zeigen sich eben‑
falls deutliche Unterschiede zwischen den  
Fächern bzw. den Lehr‑ und Forschungsbe‑
reichen. Während im Jahr 2019 in den Wirt‑
schaftswissenschaften nur 7,3 % der Frauen  
mit Promotion als höchstem beruflichen Ab‑
schluss unterhalb der Professur unbefristet an 
einer baden‑württembergischen Hochschule 
beschäftigt waren, hatten in einigen Lehr‑  
und Forschungsbereichen mehr als 30 % der  
Frauen eine Dauerstelle (Schaubild 6). In Ger‑
manistik waren es sogar 40,5 %, in Anglistik, 
Amerikanistik 52,5 %. Vergleicht man diese  
Anteile mit denen der Männer, zeigt sich je‑ 
doch, dass in fast allen Lehr‑ und Forschungs‑
bereichen der Anteil der unbefristet beschäf‑
tigten Männer über dem Anteil der unbefristet 
beschäftigten Frauen lag. Einzige Ausnahme 
bildeten dabei Germanistik, Philosophie und 
Informatik. Die größten Differenzen von über 
20 Prozentpunkten zwischen dem Anteil unbe‑
fristet beschäftigter Frauen und dem Anteil un‑
befristet beschäftigter Männer fanden sich in 
den Lehr‑ und Forschungsbereichen Elektro‑
technik und Informationstechnik sowie Ma‑ 
schinenbau/Verfahrenstechnik. Differenzen  
von mehr als 10 Prozentpunkten fanden sich  
in Chemie, Wirtschaftswissenschaften, Psy‑ 
chologie, Bauingenieurwesen, Biologie und  
Humanmedizin.

In drei der 20 hier betrachteten Lehr‑ und  
Forschungsbereiche lag der Anteil vollzeitbe‑
schäftigter Frauen bei etwa einem Drittel. In 
sechs Lehr‑ und Forschungsbereichen betrug 
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Promoviertes*) wissenschaftliches und künstlerisches Personal unterhalb der Professur 
an baden-württembergischen Hochschulen 2019 nach BefristungS6

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 663 20

Anteile in %

*) Promotion als höchster beruflicher Abschluss.

Datenquelle: Hochschulpersonalstatistik.

Anglistik, Amerikanistik

Germanistik

Bauingenieurwesen

Agrarwissenschaften, Lebensmittel-
 und Getränketechnologie

Philosophie

Informatik

Chemie

Mathematik

Maschinenbau/Verfahrenstechnik

Außereuropäische Sprach-
 und Kulturwissenschaften

Geowissenschaften (ohne Geografie)

Humanmedizin

Physik, Astronomie

Biologie

Psychologie

Geschichte

Elektrotechnik und Informationstechnik

Zahnmedizin (klinisch-praktisch)

Rechtswissenschaften

Wirtschaftswissenschaften

Frauen Männer

92,77,3

86,713,3

86,613,4

85,714,3

84,515,5

83,316,7

82,517,5

81,718,3

81,718,3

80,819,2

79,220,8

78,721,3

78,621,4

77,922,1

77,822,2

69,630,4

69,230,8

63,037,0

59,540,5

47,552,5

78,022,0

86,513,5

86,213,8

60,539,5

77,222,8

70,629,4

71,328,7

75,824,2

71,628,4

78,521,5

75,025,0

55,744,3

70,329,7

62,137,9

81,318,8

80,619,4

65,334,7

51,348,8

69,031,0

43,556,5

befristetunbefristet
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Promoviertes*) wissenschaftliches und künstlerisches Personal unterhalb der Professur 
an baden-württembergischen Hochschulen 2019 nach BeschäftigungsumfangS7

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 664 20

Anteile in %

*) Promotion als höchster beruflicher Abschluss.
Datenquelle: Hochschulpersonalstatistik.

Frauen Männer

TeilzeitVollzeit

Philosophie

Physik, Astronomie

Außereuropäische Sprach-
und Kulturwissenschaften

Geschichte

Geowissenschaften (ohne Geografie)

Mathematik

Biologie

Chemie

Humanmedizin

Agrarwissenschaften, Lebensmittel-
und Getränketechnologie

Informatik

Anglistik, Amerikanistik

Germanistik

Wirtschaftswissenschaften

Psychologie

Rechtswissenschaften

Maschinenbau/Verfahrenstechnik

Elektrotechnik und Informationstechnik

Bauingenieurwesen

Zahnmedizin (klinisch-praktisch) 32,8 67,2 56,9 43,1

33,3 66,7 87,5 12,5

35,7 64,3 76,7 23,3

39,3 60,7 79,5 20,5

40,0 60,0 64,9 35,1

41,7 58,3 67,6 32,4

50,9 49,1 69,7 30,3

51,4 48,6 64,3 35,7

52,5 47,5 69,6 30,4

55,6 44,4 81,9 18,1

56,9 43,1 72,6 27,4

57,6 42,4 86,2 13,8

58,1 41,9 85,8 14,2

58,4 41,6 84,3 15,7

61,9 38,1 84,7 15,3

63,5 36,5 78,5 21,5

64,8 35,2 76,2 23,8

66,7 33,3 55,0 45,0

68,8 31,2 88,3 11,7

69,6 30,4 83,3 16,7

*) Promotion als höchster beruflicher Abschluss.

Datenquelle: Hochschulpersonalstatistik.
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Studie: Petrova‑Stoyanov, 
Ralitsa/Altenstädter, Lara/
Wegrzyn, Eva/Klammer, 
Ute (2020). Exzellenz 
oder Frauenförderung? 
Gleichstellungswissen 
und ‑handeln von Profes‑
sorinnen und Professoren 
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onen, in: Beiträge zur 
Hochschulforschung, 
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16 Mathematik, Informatik, 
Natur‑ und Ingenieur‑
wissenschaft und Technik.

der Anteil vollzeitbeschäftigter Frauen über  
60 %, in weiteren acht Bereichen noch über  
50 % (Schaubild 7). Bis auf den Lehr‑ und  
Forschungsbereich der außereuropäischen 
Sprach‑ und Kulturwissenschaften lag der An‑ 
teil der vollzeitbeschäftigten Männer in allen 
anderen Bereichen über dem Anteil der voll‑ 
zeitbeschäftigten Frauen. Der größte Unter‑ 
schied zwischen Männern und Frauen zeigte 
sich dabei im Bauingenieurwesen mit einer  
Differenz von über 50 Prozentpunkten. Diffe‑
renzen von über 40 Prozentpunkten fanden  
sich auch in Maschinenbau/Verfahrenstech‑ 
nik sowie in Elektrotechnik und Informations‑ 
technik.

Die Ergebnisse im Lichte der Forschung

Die vorangegangene Analyse hat gezeigt, dass 
der Frauenanteil mit jedem Stadium der aka‑ 
demischen Karriere abnimmt. Während der  
Promotion ist der Frauenanteil vor allem bei 
den angestellten Promovierenden geringer  
als bei den Promovierenden in strukturierten 
Programmen. Als Ursache konnten in der For‑
schung zum einen die geschlechtsspezifische 
Selbstselektion bei der Wahl des Studienfachs 
und die unterschiedliche Verbreitung von struk‑
turierten Promotionsformen in den Fächern  
identifiziert werden.9 Zum anderen wird auf die 
informelle Rekrutierungspraxis von wissen‑ 
schaftlichen und künstlerischen Mitarbeite‑ 
rinnen und Mitarbeitern verwiesen, bei der  
Männer bevorzugt und Frauen benachteiligt 
werden.10 Weibliche Studierende sind dem‑ 
nach für die mehrheitlich männlichen Profes‑
soren nicht in gleichem Maße als geeignete 
Kandidatinnen für eine Mitarbeiterstelle sicht‑
bar, da sie beispielsweise seltener studenti‑ 
sche Hilfskraft‑ und Tutorentätigkeiten aus‑ 
üben als männliche Studierende. Hinzu kommt, 
dass die in der Wissenschaft vorherrschenden 
Arbeitszeitnormen und die weite Verbreitung 
befristeter Beschäftigungsverhältnisse einer 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie entgegen‑ 
stehen.11 Die Möglichkeit an öffentlich finan‑
zierten Hochschulen und Forschungseinrich‑ 
tungen in Teilzeit zu arbeiten, vereinfacht da‑ 
bei die Betreuung von Kindern und die Pflege 
von Angehörigen. Langjährige Teilzeitbeschäf‑ 
tigungen wirken sich jedoch negativ auf die 

wissenschaftliche Karriere aus und zwar ins‑ 
besondere auf die Karriere von Frauen.12  

Einige Forscherinnen und Forscher sprechen 
daher auch von „prekärer Gleichstellung“13 und 
von einer „Illusion der Chancengleichheit“.14 

Aus Sicht der Chancengleichheit stellen die  
Habilitation und die anschließende Berufung 
auf eine Lebenszeitprofessur weitere Heraus‑
forderungen dar.15 Vielversprechend ist hin‑ 
gegen der hohe Frauenanteil unter den Junior‑
professorinnen und ‑professoren, insbeson‑ 
dere bei solchen mit Tenure‑Track, bei denen 
eine Kommission in einem formalisierten Be‑
werbungsverfahren über die Berufung auf  
eine Juniorprofessur und deren anschließende  
Evaluation entscheidet. Offen ist allerdings  
noch, inwiefern sich diese relativ neue Ent‑ 
wicklung auf die Zusammensetzung der Pro‑ 
fessorenschaft insgesamt auswirken wird.  
Wenn sich der Frauenanteil an den Profes‑ 
sorinnen und Professoren in den nächsten  
20 Jahren so wie bisher weiterentwickelt,  
dann liegt der Frauenanteil im Jahr 2039 bei 
37 % und in 40 Jahren bei 51 %. Dabei wird es 
auch darauf ankommen, inwiefern es gelingt 
noch vor der Erstberufung auf eine Professur 
die „leaking pipeline“ zu stopfen. Stärker for‑
malisierte Verfahren, wie sie bei der Auf‑ 
nahme in strukturierte Promotionsprogramme 
und bei der Vergabe von Juniorprofessuren 
verbreitet sind, spezifische Maßnahmen zur 
Entlastung von Promovierenden und Postdocs 
mit Kindern, gezielte Mentoring‑Programme  
zur Förderung von Nachwuchswissenschaft‑ 
lerinnen und eine stärkere Beteiligung weib‑ 
licher Studierender an studentischen Hilfskraft‑
tätigkeiten insbesondere in den MINT‑Fächern16 
könnten daher bereits in der Frühphase der  
wissenschaftlichen Karriere zur Reduktion von  
Geschlechterungleichheit beitragen und talen‑
tierte Frauen langfristig in der Wissenschaft 
halten. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Uwe Ruß, Telefon 0711/641‑26 11, 
Uwe.Russ@stala.bwl.de


